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an Gott und am Menfchen feftgehalten — hält fie immer feft. Ja, er,
weil er allein ift — in ihm Gott allein, er durch den Abfall alles
Menfchlichen verherrlicht. Die Maffe ift beweglich im Böfen, aber auch
im Guten. Die Maffe ift nicht Gott und nicht Teufel; fie befteht aus
möglichen Teufeln und möglichen Kindern Gottes. Sagen wir lieber:
aus möglichen Kindern Gottes. So hat fie, als Jünger Chrifti, Peftalozzi

gefehen. So tollen wir fie fehen. Sie ill nicht Gott und nicht von
Natur Träger Gottes oder Chrifti, Chriftophor, aber Sie gehört zu
Gott und ill darum heilig. Und fie gehört zuletzt jenen Einzelnen, die
ihm dienen und ihm treu find. So ill die Maffe nicht zu verachten,
fondern zu lieben.

Aber das Schickfal des Guten ill nicht von der Maffe als Maffe
abhängig. Laffet uns, Freunde, nicht durch Abfall und Verfagen der
Menfchen an ihm irre werden. Es hängt nicht am Quantum, fondern
an der Treue. Um es ganz kurz, aber in höchllem Ernfte zu fagen: Es

hängt an Gott und es hängt an dir und mir! Leonhard Ragaz.

Paläftina im Licht der Judenfrage.
Der arabifche Aufftand des vergangenen Jahres hat erneut die mit

dem Aufbau des jüdifchen Nationalheimes in Paläftina verbundenen
politifchen Fragen in ihrer ganzen Schwere enthüllt. Die öffentliche
Meinung Englands beginnt in zunehmendem Maße zu erkennen, daß
eine endgültige Löfung der mit dem Mandat verbundenen Probleme
Paläftinas, insbefondere angefichts der immer mehr erftarkenden
arabifchen Nationalbewegung, unabwendbar geworden ill. Eine „Königliche

Kommiffion" ill zur Zeit, wo diefe Zeilen gefchrieben werden,1)
mit der Prüfung „der den Unruhen zugrunde liegenden Urfachen"
befchäftigt. Eine Neuinterpretierung des Mandats fteht noch in diefem
Jahre zu erwarten. In diefer Situation tut es not, fich — und andere —
daran zu erinnern, daß jede Löfung, die nur von der augenblicklichen
politifchen Konftellation im Vorderen Orient und am Mittelmeer
ausgeht, der wirklichen Schwere diefes Problems nicht gerecht wird. Das
Paläftinaproblem kann nur verftanden und dementfprechend auch nur
befriedigend gelöft werden, wenn man es auf der einen Seite im Licht
der Probleme des arabifchen Länderblocks, auf der anderen Seite im
Licht der Gefamt-Judenfrage betrachtet.

Von der Beantwortung der Frage, welche Rolle man Paläftina für
die Löfung der fo brennend gewordenen Weltjudenirage zuweift, hängt
es ab, ob die in Ausficht genommenen Lofungen für die Juden und
für diejenigen, die an einer grundlegenden Löfung der jüdifchen Frage
intereffiert find, annehmbar find oder nicht. Trotz der die Grundlagen

x) Anfang Januar 1937.
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der Judenfrage berührenden Ereigniffe in Deutfchland hat die chriftliche

Welt, in fchwerfte politifche Kämpfe verftrickt, noch nicht Zeit
gefunden, diefer fo tragifchen Frage die ihr gebührende Aufmerkfamkeit

zu fchenken. Die Judenfrage ill uralt, aber fie braucht nicht ewig
zu fein; fie muß durch Erweckung des Weltgewiffens von einer Plage
für alle Beteiligten zu einem Gegenftand internationaler Aktion
gemacht werden, ähnlich wie es einmal vor 150 Jahren mit der Sklavenfrage

gefchehen ift. In einer Welt, in der, wie ich glaube, die
Gedanken der Freiheit, der gegenfeitigen Achtung und der Cooperation
der Völker über die Unterwelt des Haffes und der Gewalt trotz allem
fchließlich fiegen werden, follte — endlich, endlich! — auch die Löfung
diefer Frage möglich fein.

Die Judenfrage ill uralt, fie ift verfchieden in jedem Land und in
jedem Zeitalter, und fie ift einmalig, eine Frage sui generis. Es gibt
kaum eine andere Frage, mit der eine folche Fülle politifcher, religiöfer,
wirtfchaftlicher, kultureller und raffifcher Probleme verbunden ift.
Und dies ill auch zweifellos einer der Gründe, warum man felbft in
wohlmeinenden und fonft gut informierten chriftlichen Kreifen diefer
Frage mehr mit Inftinkt und Gefühl, nicht aber mit gründlichen
Kenntniffen, wirklichem Verftehen und daraus folgender Klarheit
gegenübertritt.

Verfuchen wir, uns in der gebotenen Kürze einen, wenn auch un-
vollftändigen, Ueberblick über die Gefchichte der Judenfrage zu
verfchaffen. Die Judenfrage beginnt mit dem Aufhören der jüdifchen
nationalen Selbftändigkeit, die ungefähr mit der Entftehung des

Chriftentums zufammenfällt. Die Juden zerftreuten fich über alle Länder

der damaligen Welt, und ihr Schickfal verband fich mit dem der fie
aufnehmenden Völker. Aber fie gingen nicht in ihnen auf, fondern
bewahrten ihre Eigenart durch ftrenge Befolgung ihrer religiöfen
Satzungen, die auch in der Zerftreuung die Exiftenz der Gemeinfchaft
Sicherten. Die Juden und die Umwelt waren fich darüber im klaren,
daß fie Fremde waren, und als folche wurden fie, je nach Zeiten und
Völkern, toleriert oder verfolgt, aufgenommen oder abgeftoßen, gefchätzt
oder verachtet. Die franzöfilche Revolution brachte nicht nur dem
Bürgertum, fondern in einem allmählichen Prozeß auch den Juden die
Freiheit; aber nicht bedingungslos durften fie das Ghetto verlaffen:
weitgehende Aufgabe ihres nationalen Zufammenhalts und ihrer nationalen

Eigenart, „Affimilation" an das Wirtsvolk wurde von ihnen
gefordert. „Nicht die Juden als Nation, fondern der Jude als Menfch"
follte befreit werden. (Clermont-Tonnere in der franzöfifchen National

verfammlung vom 25. Dezember 1789.) Nur allzu eifrig machten
die Juden von ihren neuen Rechten Gebrauch und erfüllten die damit
verbundenen Pflichten. Im felben Maße, wie die Juden der weltlichen
Länder die europäifche Kultur in fich aufnahmen, vergaßen und
verleugneten fie die großen geiftigen Schätze ihrer Tradition und ent-
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fremdeten fich ihrer Gefchichte. Die Juden, die durch die Jahrtaufende,
in aller Knechtfchaft und Schmach, nicht aufgehört hatten, fidi als
Gottes Volk zu fühlen und fo alle Verfolgungen überdauerten („innere
Freiheit bei äußerer Knechtfchaft!"), warfen fich der „Aufklärung"
in die Arme und wurden (deutfehe, franzöfifche ufw.) „Staatsbürger
jüdifchen Glaubens". Das lebendige religiöfe Leben wurde durch eine
liberale Theologie und durch die „Wiffenfchaft vom Judentum"
erfetzt. Durch Mifchehen und Geburtenrückgang wurde die Zahl der
eingefeffenen Juden in den wefteuropäifchen Ländern immer geringer.
Schon hielten die affimilierten Juden in den weltlichen Ländern die
Judenfrage für mehr oder weniger gelöft, als der Durchbruch des

primitiven nationaliftifchen Raffenantifemitismus in Deutfchland im
Jahre 1933 ein jähes und fchmerzhaftes Erwachen mit fich brachte. —
Doch nicht überall nahmen die Ereigniffe denfelben Lauf. Im Ollen,
im zariftifchen Rußland, in dem vor dem Kriege die größte jüdifche
Bevölkerung der Welt lebte, war die Gefamtentwicklung des Staates
und die Situation der jüdifchen Bevölkerung noch um ein Jahrhundert
zurück. Dort lebten die jüdifchen Maffen, mit geringen Ausnahmen,
unterdrückt, verfolgt, in grenzenlofer Armut, aber Sie hatten ihren
religiös-nationalen Zufammenhang noch nicht verloren. Im Ollen lebte
noch in weiten Kreifen die meffianifche Hoffnung der einftigen Rückkehr

der Juden in ihr früheres Land, dort erwachte die Sehnfucht nach
einer Erlöfung, und dort erkannten weitsichtige Männer wie Pinfker
und Achad Haam fchon vor mehr als 50 Jahren, daß nur die
„Autoemanzipation", die geiftige und körperliche Regeneration das unter
anormalen Lebensbedingungen dahinfiechende Volk und damit auch das
Judentum wieder gefundmachen könne, nicht aber die Affimilation nach
weltlichem Vorbild. Die „Zionsfreunde" begannen mit der allmählichen
Wiederbefiedlung des damals noch türkifchen Paläftina durch junge,
enthufiaftifche Juden, die dem Volke als Pioniere vorangehen follten.
Die Bewegung, die mit außerordentlichen Schwierigkeiten zu kämpfen
hatte, wäre aber zweifellos gefcheitert, wenn nicht Theodor Herzl, ein
affimilierter Wiener Jude, erfchüttert durch die Erfahrungen des

Dreyfuß-Prozeffes, die Judenfrage als politifche Weltfrage erkannt
und in ihrer ganzen Schwere aufgerollt hätte. Durch die Schaffung
der Zioniftifchen Weltorganifation (1897) und durch die Aufftellung
des fogenannten Bafler Programms („Schaffung einer öffentlich-rechtlich
geliehenen Heimftätte für das jüdifche Volk in Paläftina") gelang es,
die Kräfte eines erheblichen Teiles der Weltjudenheit für diefes
Programm zu mobilifieren und der Siedlungstätigkeit in Paläftina einen
neuen Anftoß zu geben. Aber erft während des Krieges, im Jahre
1917, wurde einer der Grundgedanken Herzls, der Gedanke der
Erlangung eines „Charters", d. h. einer praktifchen politifchen Anerkennung

der zioniftifchen Idee durch die Großmächte, von Erfolg gekrönt.
In der berühmten Balfour-Deklaration vom 2. November 1917 wurde
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von England „die Errichtung eines jüdifchen Nationalheims in Paläftina"
zugefagt, eine Erklärung, die dann durch die Großmächte feierlich
beftätigt und vom Völkerbund zur Grundlage des Mandats gemacht
wurde, durch das er England mit der Verwaltung Paläftinas beauftragte.

In den achtzehn Jahren feit Beendigung des Weltkrieges entftand
in Paläftina ein blühendes jüdifches Gemeinwefen von heute ungefähr
400,000 Einwohnern (zirka 30 Prozent der Gefamtbevölkerung), die
in allen Zweigen der Landwirtfchaft, der Induftrie, des Gewerbes und
des Handels tätig find. Blühende Kolonien und Dörfer flehen heute

dort, wo früher malariaverfeuchte Sümpfe Tod und Krankheit
verbreiteten. Große Städte entftanden mit amerikanifcher Schnelligkeit,
und das einftmals öde und verlaffene Land hat alle umliegenden Länder

durch feinen Wohlftand überflügelt. Aber das rapide Wachstum
der jüdifchen Bevölkerung rief Furcht und Mißgunft bei den bisher
führenden Schichten der arabifchen Bevölkerung hervor; ihr Widerftand

flieg mit der zunehmenden Einwanderung und der Ausbreitung
der jüdifchen Siedlungstätigkeit und machte fich im Laufe der Jahre
mehrfach in Unruhen und Aufftänden Luft, von denen der letzte, im
Jahre 1936, der größte war. Der Widerftand beruht in der Haupt-
fache auf zwei Gründen. Der erfte ifl die Forderung nach politifcher
Autonomie des Landes, die um fo ftärker erhoben wird, als nunmehr,
nach Unterzeichnung des anglo-ägyptifchen Bündniffes und des fran-
zöfifch-fyrifchen Vertrages, alle umliegenden arabifchen Länder,
fogar das unentwickelte Transjordanien, ihre politifche Selbftändigkeit
erlangt haben. (Befondere Erbitterung ruft die Ueberlegung hervor,
daß auch dem höher entwickelten Paläftina mit größter Wahrfcheinlichkeit

die Autonomie gewährt worden wäre, wenn nicht die ohne
Zuftimmung der Araber erfolgte Politik der Errichtung des jüdifchen
Nationalheims die weitere Aufrechterhaltung des Mandats bisher, und
wahrfcheinlich auch in abfehbarer Zukunft, bedingt hätte.) Der zweite
und wahrfcheinlich noch wefentlichere Grund des arabifchen Widerftandes

ift die Furcht der heutigen arabifchen Mehrheit vor Majorifie-
rung durch die Juden, falls die Einwanderung im bisherigen Umfang
und Tempo anhält und das Wachstum der jüdifchen Bevölkerung im
Lande nicht durch reftriktive Beftimmungen bezüglich Immigration
und Bodenkauf entfcheidend gehemmt wird. Die Araber ftellen daher
drei Hauptforderungen auf: Aufhebung der Balfour-Deklaration und
des Mandats; politifche Autonomie (d. h. Errichtung einer arabifchen
Nationalregierung), Verbot von Einwanderung und Bodenkauf. —
Die Juden ihrerfeits verlangen zu Recht die Möglichkeit eines weiteren
Aufbaues des nach ihrer Auffaffung erft in den Anfängen Stehenden
Nationalheims und die Entwicklung des Landes, ähnlich wie in der
Schweiz, in der Richtung auf den bi-nationalen Staat: zwei
Staatsvölker, Araber und Juden, mit gleichen politifchen Rechten, unabhängig

von der zahlenmäßigen Stärke der beiden Bevölkerungsteile. Die
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jüdifche Formel lautet: „Weder herrfchen, noch beherrfcht werden."
Die Juden find zur friedlichen Zufammenarbeit mit den Arabern ehrlich

bereit, wollen aber nicht von vornherein auf die Möglichkeit
verzichten, zahlenmäßig eine Majorität zu werden, womit fie, wie fchon
oben gefagt, nicht die Forderung politifcher Vorherrfchaft verknüpfen.
Sowohl der jüdifche wie der arabifche Standpunkt ift an fich
verftändlich und berechtigt. Das Problem könnte nur durch freiwilliges
Entgegenkommen beider Teile gelöft werden, aber wie es den Anfchein
hat, ill leider keiner von beiden Teilen bereit, freiwillig auf einen Teil
feiner Forderungen zugunften einer dauerhaften und für beide Teile
günftigen Löfung zu verzichten. Es wird daher die fehr fchwierige
Aufgabe der Engländer fein, eine Löfung zu finden, die die Befürchtungen

der Araber zerftreut, ohne den Juden die Ausficht auf
Weiterentwicklung des begonnenen Werkes auf lange Sicht ein für allemal
unmöglich zu machen. Im übrigen wird England fchließlich die
Situation — last not least — vom Standpunkt des Empire aus betrachten,

für das Paläftina eine fehr erhebliche ftrategifche Bedeutung
befitzt, und das britifche Intereffe wird bei jeder Löfung fogar letztlich

den Ausfchlag geben. Und hier liegt eine große Gefahr. Der reine
Intereffenftandpunkt weift die Engländer in die Richtung einer
weitgehenden Befriedigung der arabifchen Forderungen; die Kolonialpolitiker

find mehr daran intereffiert, die englifche Pofition im Vorderen

Orient nicht mit der Feindfchaft der arabifchen Länder und der
Unzufriedenheit der indifchen Mohammedaner zu belaften, als den
Juden Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Auf der anderen Seite ill
es für England moralifch unmöglich, über die Verfprechungen, die es

den Juden gemacht hat und die internationale Verpflichtungen
darfteilen, in einem Moment einfach hinwegzugehen, wo die Welt-Judenfrage

ins Rollen gekommen ill und die Schaffung einer Heimftätte für
das jüdifche Volk fo brennend ift wie noch nie. Die Frageftellung
fpitzt fich alfo praktifch darauf zu: Ift der Aufbau des jüdifchen
Nationalheims, wie es manche Engländer am liebften verkünden würden,

bereits beendigt? Oder wie weit muß und wie weit kann es noch
ausgedehnt werden? Die Frage, wie weit es ausgedehnt werden muß,
hängt ab von der Rolle, die man Paläftina bei der Löfung der Judenfrage

zuweift. Die Frage, wie weit es ausgedehnt werden kann, hängt
ab von den realpolitifchen und wirtfchaftlichen Möglichkeiten.

Wie weit muß das Nationalheim entwickelt werden? Seine
Funktionen find zweifacher Natur: Auf der einen Seite foil es einer
maximalen Anzahl von jüdifchen Individuen, die in ihren bisherigen
Wohnländern „nicht mehr bleiben können oder wollen", eine geficherte
Zuflucht und ein Leben unter normalen Bedingungen ermöglichen. Auf
der anderen Seite foil das Nationalheim durch die Wiederverbindung
des Volkes mit Land und Boden eine geiftige und körperliche Regeneration

des jüdifchen Volkes ermöglichen, einen geiftigen Mittelpunkt
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(das „kulturelle Zentrum" Achad Haams) für diejenigen Juden fchaffen,
die in der Zerftreuung zu leben weiter gezwungen find, und, fo Gott
will, vielleicht fogar die Vorausfetzungen herbeiführen, um unter
Anknüpfung an die große Vergangenheit eine religiöfe Wiedergeburt des
heute weitgehend erftarrten Judentums in ganz neuen Formen zu
ermöglichen. Um diefe großen ideellen und materiellen Funktionen
erfüllen zu können, muß das Nationalheim eine beftimmte Größe haben,
teils aus Gründen der Sicherheit, teils deswegen, weil nur ein Organismus,

der zahlenmäßig nicht zu begrenzt ift, die Hoffnung gibt, daß
aus der Fülle des Lebens neue und fchöpferifche Kräfte entftehen.

Wo liegen nun die Grenzen der Ausdehnungsfähigkeit? Um ein
phyfikalifches Bild zu gebrauchen, fo hängt die Ausdehnungsfähigkeit
des Nationalheims ab von dem Druck, der die Juden der Welt aus
wirtfchaftlichen, politifchen und moralifchen Gründen nach Paläftina
treibt, und auf der anderen Seite von dem Widerftand der Araber,
den fie diefer Einwanderung entgegenfetzen. Ferner vom fördernden
oder hemmenden Verhalten der Engländer, den kolonifatorifchen
Fähigkeiten und finanziellen Möglichkeiten der Juden und von einer
Reihe objektiver Faktoren (wirtfchaftliche Entwicklungsfähigkeit des

Landes, Vermehrung und Entwicklung der arabifchen Bevölkerung,
Größe der zur Verfügung flehenden Boden- und Waffermengen ufw.).

Es ift unmöglich, bei einer fo großen Anzahl fchwer überfehbarer
und wechfelnder Faktoren eine irgendwie fichere Vorausfage darüber
zu machen, wieviele Juden Paläftina in überfehbaren Zeiträumen,
fagen wir innerhalb einer Generation, aufzunehmen in der Lage ift.

Drei Dinge aber erfcheinen ficher: Zuerft, daß Paläftina auch bei
einer Vervielfachung feiner heutigen GefamtbevöY&erung von 1,300,000
Seelen durch planmäßige wirtfchaftliche Entwicklung des Landes nicht
imftande ift, mehr wie einen relativ kleinen Bruchteil der heute 15—16
Millionen zählenden Judenheit der Welt aufzunehmen. Wenn wir
z. B. die Aufnahmefähigkeit Paläftinas einfchließlich Transjordaniens
mit der heute noch ganz phantaftifch anmutenden Zahl von 3 Millionen

Juden einfetzen, fo wäre das erft 20 Prozent der Gefamtjuden-
heit! — Weiter fteht feft, daß die heute im Lande, befindliche jüdifche
Bevölkerung von 400,000 Seelen für die Erfüllung der dem Nationalheim

oben zugewiefenen Funktionen nicht als ausreichend anzufehen
ill; fchließlich, daß die wirtfchaftliche Aufnahmefähigkeit des Landes
— trotz gegenteiliger englifcher amtlicher Berichte — noch nicht
annähernd erfchöpft ift, wenn eine konftruktive, planmäßige
Entwicklungspolitik von feiten der Regierung betrieben wird.

Es überfchreitet den Rahmen diefes Auffatzes, auf die Unzahl
politifcher Einzelprobleme (Frage der politifchen Autonomie und der
zukünftigen Stellung Paläftinas zu den arabifchen Ländern und zu
England, Frage der Kantonifierung und Transjordaniens, Frage der
Gefetzgebenden Verfammlung und der Prinzipien für die zukünftige
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Regulierung der Einwanderung ufw.) näher einzugehen. Es ill für
England fall unmöglich, eine Löfung zu finden, die beide Teile zu-
friedenftellen könnte. Zwei Hauptgefichtspunkte werden jeder Löfung
zugrunde liegen muffen: Die Furcht der Araber vor Majorifierung
durch entfprechende Regelung der Einwanderungspolitik zu befeitigen
und den Juden die Verwirklichung derjenigen Forderungen zu ermöglichen,

die eine wenn auch langfamere und begrenzte Weiterentwicklung
des jüdifchen Nationalheims in der Zukunft ficherftellen. Das

find in erfter Linie: keine völlige Einftellung der Einwanderung,
aktive Maßnahmen zur Herbeiführung einer Kooperation zwifchen
beiden Völkern, Erleichterung der gefchloffenen Anfiedlung der Juden
auf dem Lande, Schutz der hebräifchen Sprache, ausreichende Sicherheit.

Die kommende Neufeftlegung der englifchen Paläftinapolitik wird
voraussichtlich den Gedanken eines „Judenftaates" im alten Sinne
endgültig vernichten, die Verwirklichung eines autonomen bi-nationalen
Staates zum mindeften noch auf längere Zeit hinausfchieben und die
Aufnahmemöglichkeit für jüdifche Einwanderung für die nächften
Jahre erheblich verringern. Für den politifchen Zionismus der bisherigen

Prägung würde all dies ein fchwerer Schlag fein. Und da taucht
die entfcheidende Frage auf: III die Judenfrage allein durch Paläftina
und nur mit den Konzeptionen des politifchen Zionismus lösbar? Diefe
Frage möchte ich als überzeugter Zionift dennoch mit aller Deutlichkeit
verneinen: die Judenfrage ift allein durch Paläftina und den politifchen

Zionismus ni ch t lösbar. — Die Judenfrage ill weiter und
tiefer. — Trotzdem Paläftina in der jüdifchen Wanderungsfrage in
den letzten Jahren eine überragende Bedeutung hatte und eine zentrale
Bedeutung behalten wird, treten in letzter Zeit wieder die alten
Beftrebungen des „Territorialismus" (Auswanderung nach anderen
Ländern) in Stärkerem Umfang in den Vordergrund, und Sie werden um
fo mehr wieder an Bedeutung gewinnen, als mit dem beginnenden
wirtfchaftlichen Wiederaufftieg der Welt die Einwanderungsbefchrän-
kungen, die heute fall überall die Tore fchließen, fallen werden. Schon
heute fpielen Nord- und Südamerika, Südafrika, Auftralien und Biro-
Bidjan ufw. wieder eine gewiffe, wenn auch befcheidene Rolle. Am
heutigen Tage (9. Januar 1937) eröffnete die franzöfifche Regierung
— wenn auch vorläufig außerordentlich befchränkte — Möglichkeiten
in einigen franzöfifchen Kolonien. Polen bafiert feine Forderung von
Kolonien geradezu auf der Notwendigkeit, für feine „überfchüffi-
gen" Juden ein Auswanderungsgebiet zu erhalten. Die Frage der
jüdifchen Wanderung ill zu einer Weltfrage geworden, die allein durch
Paläftina einfchließlich der Nachbarländer nicht lösbar ill und nur
noch durch internationale Vereinbarungen teilweife zu regeln ift. Aber
immer wieder, mit Ausnahme der gefchloffenen jüdifchen Siedlungsgebiete,

wird die Judenfrage von neuem in denjenigen Ländern
auftauchen, in die fie die Juden eben durch ihr Erfcheinen verfchleppen
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und in denen fie als Einzelne, innerhalb einer andersartigen Bevölkerung,

leben. Der Weg der Affimilation hat fich als nicht gangbar
erwiefen. Es bleibt nur der Weg der Rückkehr zu fich felbft, zum eigenen

Volkstum und zu den eigenen unvergänglichen Werten. „Alterius
non sit, qui suus esse potest!"1) Die Rückkehr zum Judentum als natio-
nal-religiöfer Einheit kann nicht die einfache Rückkehr zur erftarrten
jüdifchen Orthodoxie oder in ein neues Ghetto bedeuten. Die Rückkehr
muß und wird einhergehen mit einer umwälzenden, an die Propheten
anknüpfenden inneren Erneuerung des Judentums; und diefe Erneuerung

kann, wenn von irgendwo, fo nur von Paläftina ihren Ausgangspunkt

nehmen, wo die Menfchen im fchweren Aufbaukampf mit den
letzten Problemen von neuem zu ringen gezwungen find. Hier, in
feiner Berufung, geiftiger Mittelpunkt und Ausgangspunkt der neuen
Geftaltung zu werden, und nicht in feiner Eigenfchaft als Zufluchts-
ftätte, liegt die tieffte Bedeutung Paläftinas für das jüdifche Volk und
die Menfchheit. „Von Zion wird die Lehre ausgehen und Gottes
Wort von Jerufalem!" Und ein fo von der Quelle her erneutes Judentum,

das die Religion wieder ins Leben trägt, wird, fo hoffen wir, auf
ein neues Chriftentum treffen, das — die Lehre feines Gründers ernft
nehmend — ebenfalls nach neuen Werten ringt und fie in fleigendem
Maße nicht in kirchlichen Formen, fondern in der Verwirklichung fltt-
licher Forderungen in der realen Welt, im „Kampf um das Reich
Gottes", wie es Ragaz lehrt, findet. Diefe beiden Bewegungen werden
fich, fo Gott will, einft an ihrer gemeinfamen Urquelle treffen,
erkennen und vereinen!

Faffen wir zufammen:
i. Die Bedeutung des jüdifchen Nationalheims in Paläftina liegt

in erfter Linie in feiner geiftigen Bedeutung als Zentrum für die
Wiedererneuerung des Judentums, deffen fchöpferifche Kräfte fich im
Aufbauprozeß des Landes neu entfalten; daneben bildet es die wichtigfte

Zufluchtsftätte für die Maffen von verfolgten und gequälten
Juden, die einer neuen Heimat bedürfen.

2. Die Judenfrage ill allein durch Paläftina und den politifchen
Zionismus nicht lösbar; neben Paläftina als Zentrum werden fich eine
Reihe anderer Territorien als Aufnahmegebiete für jüdifche Siedlung,
wenn auch von geringerer Bedeutung, entwickeln.

3. Die Judenfrage in der Zerftreuung, die noch für lange beliehen
wird, kann nur durch internationale Aktion, die die Wanderung regelt
und den Status der Juden in ihren Wohnländern völkerrechtlich
beftimmt und fichert, einer Löfung näher gebracht werden; aber all
dies nur in einer Welt, in der die Kräfte des „good will" und der
Verftändigung zwifchen den Völkern über die mittelalterlichen Haß-
inftinkte und Gewaltmethoden gefiegt haben werden. Die Löfung der

x) Es fei keines Andern, wer ein Eigener fein kann. D. Red.
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Judenfrage ift daher mit der zukünftigen politifchen und religiöfen
Entwicklung der Welt auf das Engfte verknüpft.

4. Die Judenfrage ill letzten Endes eine religiöfe Frage. „Die
Judenfrage ift die Chriftenfrage", wie Solowjew, der große ruffifche
Religionsphilofoph, fagte. Ohne fittliche Erneuerung des Judentums
und des Chriftentums ill die Judenfrage unlösbar. Das Judentum muß
fich vorwärts entwickeln, das Chriftentum muß auf feine (jüdifchen!)
Grundlagen zurückgehen und die Pflicht der „Wiedergutmachung"
anerkennen! —

„Weit ift der Weg, aber dem müden Wanderer darf kein Weg zu
lang fein." (Achad Haam.) Ernft Lewy.

Eine Stimme aus vergangenen Tagen

gegen den Antifemitismus.
Ihr habt fie getreten, geknechtet, beftohlen,
Die Juden, ihr habt fie gefoltert, verbrannt,
Ihr habt fie der Schande, dem Elend befohlen,
Ift's lange her, daß ihr den letzten verbrannt?

Das Recht an die Erde, die nährende Mutter,
Ihr habt's den Verftoßenen fchnöde verfagt,
Dem Wilde gleich fuchten fie rechtlos ihr Futter
Und wurden gleich ihm auch gehetzt und gejagt.

Ein Volk von Nomaden, gehaßt und verachtet,
So fchleppten die Armen fich heimatlos fort,
Auf heimifcher Erde, und wenn fie verfchmachtet,
Hat man fie verfcharrt am entlegenen Ort.

So hat fich vererbet vom Vater zum Sohne
Der Kampf mit dem Unrecht, der rohen Gewalt.
Im Streben nach Freiheit, dem herrlichlten Lohne,
Blieb Lift nur als Waffe, in jeder Geftalt.

Durch Lift nur erhielt fich der Jude am Leben,
Durch Lift nur gewann er fein tägliches Brot.
Drum ging auch nach Reichtum fein einziges Streben,
Denn Gold nur befchützt ihn in jeglicher Not.

Ihr habt ihn zur Schlauheit, zum Scharffinn gezwungen;
Vererbt und entwickelt, Gefchlecht um Gefchlecht, —
Verteidigt er heute, was er fich errungen,
Gefteht es, ihr Heuchler, der Jude hat recht.
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Von Dahingegangenen.

An Johannes Spinner, Pfarrer in Zürich-Oberftraß, der nach untäglichen
Leiden im Alter von fiebzig Jahren geftorben ift, haben audi die „Neuen Wege"
einen treuen und warmen Freund verloren. Nicht daß er immer mit uns
einverftanden gewefen wäre. Er hat fich oft über uns und an uns geärgert und
beSonders unSeren Kampf gegen die Kirche nicht verftanden. Auch hat er nie im
engeren Sinne zu den Religiös-Sozialen gehört. Aber zu uns gehört hat er auf
[eine Art doch. UnSeren Kampf gegen den Krieg und Militarismus wie gegen das
Soziale Unrecht hat er von Herzen mitgemacht und uns darin ganz verftanden.
Auch hat er unfere eigentlichen und letzten Ziele durchaus erkannt und gebilligt.
Aber wir waren ihm manchmal zu Schroff, zu fcharf, zu leidenfchaftlich. Er felbft
hatte mehr das, was man etwa eine Johannesnatur nennt. Mit der Wärme,
Freundlichkeit und Weite feines Herzens umfaßte er auch den Gegner feiner
Auffaffung, und er gab nicht gerne eine Beziehung auf. Er war ein Kämpfer,
aber nicht ein Pionier-Kämpfer. Zu leiden hatte er deswegen nicht viel weniger,
nur auf andere Art. Er litt am Ungenügen der Kirche, der durch Menfchen
vertretenen Sache Chrifti, der Schweiz. Vor allem aber am Ungenügen an Sich

felbft. Denn er war Sich feiner Grenzen bewußt und von Herzen demütig.
Er hat aber — auf feine Art — das Jüngertum Chrifti doch bewährt wie

wenige. Und namentlich in der Art, wie er fein jahrelanges äußerft fchmerzvolles
Leiden trug. Immer, bis zuletzt, hat er dabei liebevoll auch unfer und unferer
Sache gedacht. Wir werden uns feiner ftets in großer Dankbarkeit und tiefer
Hochachtung erinnern.

Berichtigung. Im Aprilheft ift S. 171, Z. 15 v. ob. ftatt „Norman Aupel"
„Norman Angell" zu lefen. In dem Auffatz „Paläftina im Licht der Judenfrage",
S. 157, Z. 9 v. oben, hätte es an Stelle von „keine völlige Einftellung der
Einwanderung" heißen tollen: „Keine zu weitgehende Bejchränkung der Einwanderung"

— was leider aus Verfehen unterblieben ift.

Mitteilung.
Die Auffätze über: Reformation nach Vorwärts oder nach

Rückwärts? von Leonhard Ragaz find als Brofchüre erfchienen und bei der
Religiös-fozialen Vereinigung, Gartenhofftraße 7, Zürich 4, Poftcheckkonto

VIII 15557, zu beziehen. (Preis: 50 Rp.)
Da diefe Auffätze für die Glaubenshaltung der religiös-fozialen

Bewegung wichtig find und als Waffe gegen allerlei Gegnerfchaft dienen
können, ift zu hoffen, daß die Flugtchrift eine große Verbreitung finde.
Mögen die Freunde und Gefinnungsgenoffen dazu beitragen, foviel in
ihren Kräften liegt.

Redaktionelle Bemerkungen.
Von den zwei in Ausficht gedeihen Beiträgen zur Judenfrage können diesmal

nur zwei kleine Fragmente erfcheinen, die man aber gewiß fchätzen wird.
Das Gedicht „Fronleichnam", von einem Katholiken flammend, mögen Katholiken

als freundfehaftlichen Gruß der „Neuen Wege" empfinden.
Der Bericht über Walchwil kann nicht anders als fragmentarifch Sein. Auch

ftammt er aus einer nichttheologifchen Feder. Man berücksichtige freundlich diefe
beiden Umftände.

Daß auch wieder einmal die Kunft dran kommt, durch einen von einem
Künftler verfaßten Auffatz, wird hoffentlich begrüßt werden.

240


	Palästina im Licht der Judenfrage
	Anhang

